Predigt über 1 Kor 6, 9-14.18-20 am 4. September 2011 im Universitätsgottesdienst in der Peterskirche

Predigerin: Dr. J. Nierop (Praktisch-theologisches Seminar)

Liebe Gemeinde,

gerade hörten wir Worte vom Apostel Paulus, vor langer Zeit geschrieben an die junge christliche Gemeinde in der Hafenstadt Korinth in Griechenland. Es ist schwierig, sich in diese Worte einzufinden. Es ist schwierig, um als christliche Gemeinde von heute Fuß zu fassen in diesem Brief, der sich über weite Strecke als eine Art Zwiegespräch zwischen Paulus und den Korinthern liest.

Und das obwohl wir heutzutage ja viel geübter sind als früher in der Fähigkeit, sich einzufinden in Berichte, die nicht eigens für uns verfasst worden sind. Man kriegt ja oft Emails weitergeschickt, von Kollegen oder Freunden – meistens wortlos, manchmal mit einem kurzen Kommentar „zur Kenntnis“ oder „auch etwas für dich?“. Oder man bekommt von einer Email, die für eine andere Person bestimmt ist, eine Kopie – höflicherweise geschieht dies so, dass der Adressat sieht, dass du mitliest, oft aber erscheint deine Emailadresse auch gar nicht, sondern wird versteckt als „Blindkopie“. 

Natürlich war es immer schon möglich einen Brief zu kopieren, bevor man ihn wegschickte, und die Kopie an eine andere Person zu geben. Oder empfangene Briefe anderen zu zeigen. Seitdem es Email gibt, geht dies aber erheblich schneller und leichter – ein Mausklick genügt – und deswegen passiert es auch öfter. So üben wir uns im Mitlesen von nicht eigens für uns geschriebener oder explizit an uns gerichteter Korrespondenz und üben uns vor allem nicht selten im Rätseln, warum man dies eigentlich lesen sollte, ja, was die Sache mit uns zu tun hat.

Was liegt nun vor bei Paulus’ erstem Brief an die Korinther in unseren Bibeln? So etwas wie eine von der christlichen Kirche über Jahrhunderte hinweg weitergeleitete Email (mit dem unausgesprochenen Kommentar „auch etwas für dich?“) oder eine von Paulus angelegte Kopie seines Briefes an die Korinther, die für uns gedacht ist. Historisch gesehen gilt das Erste, theologisch gesehen könnte darüber hinaus auch das Zweite zutreffen: Paulus kennt uns zwar nicht, aber was bei Menschen unmöglich ist, ist möglich bei Gott. Warum sollte sein Herr, der auch unser Herr ist, uns nicht über Jahrhunderte hinweg miteinander verbinden? Und tatsächlich ist es so, als ob Paulus von Anfang an mit uns als Mitlesern gerechnet hat und auch indirekt mit uns spricht. Denn obwohl fast alles dagegen spricht, dass wir in diesem Brief Fuß fassen, gelingt es mit einiger Anstrengung doch merkwürdig gut, sich in diesem Zwiegespräch einzufinden, ja selbst im Hintergrund auch mitzusprechen.

II.

Man muss sagen: Es spricht schon viel dagegen, dass wir uns in Paulus’ Worte einfinden. Einige Forscher gehen davon aus, dass der so genannte erste Brief an die Korinther eine Kompilation von Brieffragmenten aus verschiedenen Briefen ist, die in dieser Form nie als Ganzes verschickt wurden. Zu viele Brüche und Zäsuren, zu viele verschiedene Themen, die auf ganz unterschiedliche Probleme und Situationen zurückgehen, zu wenig glatte Übergänge sprechen gegen den Brief als eine in sich abgerundete Einheit. In vielen Fällen hilft es für die Erklärung einer Passage darum wenig, auf das unmittelbar vorangehende oder darauf folgende zurückzugreifen, zum Beispiel bei der Passage über Rechtsstreit zwischen christlichen Brüdern, dessen Schluss wir gerade gehört haben. 

„Oder wisst ihr nicht, dass die Ungerechten das Reich Gottes nicht ererben werden?“ fragt Paulus die Korinther und nennt anschließend eine ganze Reihe von Personen, die das Reich Gottes nicht ererben werden: „Weder Unzüchtige noch Götzendiener, Ehebrecher, Lustknaben, Knabenschänder, Diebe, Geizige, Trunkenbolde, Lästerer oder Räuber werden das Reich Gottes ererben.“ In diesem Konfliktgespräch über juristische Streitereien zwischen Christen, da platzen wir nur so rein. Welche Probleme oder Situationen hier im Hintergrund stehen, oder ob Paulus auf eine Frage reagiert, das wissen wir auch nicht genau. Und doch können wir hier Fuß fassen. Paulus erleichtert uns den Zugang zu dieser Passage durch seine direkte Frage an die Korinther, ob sie wissen, dass die Ungerechten das Reich Gottes nicht ererben werden. Denn: Wissen wir es eigentlich? 

Aber wie ist Paulus’ Frage genau zu hören? Dass er uns hierbei kein abstraktes Schulwissen abfragt, wird spätestens mit dem nächsten Satz klar: Seine Aufzählung der Ungerechten ist so konkret und vielfältig, dass sich hierin fast jeder wieder erkennen kann, auch wir nach vielen Jahrhunderten. Paulus redet mit seinen Hörern über ihr Leben.

Dennoch bleibt die Sache noch etwas auf Distanz: Es ist nun schon klar, dass die Sache etwas mit mir zu tun hat, aber noch bin ich nicht von ganzem Herzen dabei. Das schafft Paulus mit dem nächsten Hinweis an die Korinther, einem echten Herzenssatz: „Und solche sind einige von euch gewesen. Aber ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes.“

Reingewaschen! – Paulus’ plastischer Verweis auf die Taufe packt mich und verbindet mich auf einmal mit den fernen Korinthern und allen anderen Christen in den vergangenen Jahrhunderten. Denn getauft bin ich auch, getauft sind wir alle hier – wahrscheinlich. Taufe - dieses unglaublich einfache und dennoch tiefgründige Geschehen, dieses Geschehen, das für jeden aufs tiefste verbunden ist mit je eigenen Erinnerungen und je eigenen Bildern von Heil und das gleichzeitig das geheimnisvollste Ritual der Welt bleibt, dessen Bedeutung wir nie ganz ausschöpfen können. „Taufe“ ist ein Reizwort im positiven Sinne. Es bringt einen zum tiefsten Selbst zurück und es öffnet einen gleichzeitig für Andere, für Andere, die über die Taufe Gutes und Tiefes zu sagen haben, zum Beispiel dieses: „reingewaschen!“ „Ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht geworden durch den Namen des Herrn Jesus Christus und durch den Geist unseres Gottes.“

Und mit einem Mal spürt man die Spannung am eigenen Leibe: das Rein-Sein, durch das Wasser der Taufe, das geheiligt und gerecht gemacht hat – und die Sünde, das Ungerecht-Sein, dieser Schmutz, der der Vergangenheit angehört, aber nicht weichen will, sich zurückkämpft – in jeder von uns auf andere Weise und dennoch überall da.

Bleibt bei eurer Taufe, ruft Paulus uns zu. Die Sünde, die Ungerechtigkeit, die muss nicht sein, ja mehr noch: die sollte nicht sein! Ich höre ihn jetzt, ganz laut, ich spüre seine Botschaft in meinen Gliedern, und packe nun auch das nächste Thema, das Paulus – wiederum ziemlich unvermittelt – in der direkt darauf folgenden Passage mit den Korinthern bespricht…

III.

… denn dieses Thema hat mit Leib (und Sünde) ganz viel zu tun. Über den plastischen Hinweis auf die Taufe, die uns nicht etwa nur spirituell, sondern konkret-leibhaftig angeht, die uns im Namen Jesu Christi ganzheitlich verändert hat und uns danach ein Leben lang ganzheitlich beansprucht, finden wir hinein in Paulus’ Gespräch mit den Korinthern über Hurerei und in seine Aussage über den Leib als Tempel des heiligen Geistes. 

Ein Glück, dass wir diese Schlüsselerfahrung haben! Denn auch hier gibt es einige Sachen, die den Zugang zu Paulus’ Worten erschweren. Auch diese Passage fängt plötzlich an, ohne Überleitung, auch hier wissen wir wenig über die genauen Umstände, die die Zeilen veranlasst haben. 

Aber die Taufe, die uns durch Paulus’ Hinweis wieder wie frisches Wasser auf der Stirn liegt, erinnert uns daran, dass unser Leib gereinigt wurde – und jetzt auch sauber bleiben soll. Wer es vergessen hatte, der weiß es nun wieder: Die Taufe betrifft nicht nur die Seele, sondern auch den Körper – und deswegen ist es nicht egal, was man mit dem Körper anstellt. Das könnte man ja vielleicht denken, wenn man die Taufe allzu geistlich auffasst. In Korinth taten dies vielleicht einige, weil Paulus das Essen von Opferfleisch nicht verbietet. Fleisch, das Heiden im Tempel geopfert hatten, konnte von Christen gegessen werden. Nun, wenn man alles essen darf, so dachten wohl einige Korinther, wenn also kein Essen der durch die Taufe angefangenen innigen Verbundenheit mit Christus schaden kann, dann stehen wohl auch andere körperliche Genüsse der Verbundenheit mit Christus nicht im Wege. Dann ist es auch egal, wenn man zu Prostituierten geht – und das machten im alten Korinth viele. Porneia heißt die Hurerei auf Griechisch. Gemeint ist: gekaufter Sex mit Menschen, zu denen man nicht in einer liebevollen Beziehung steht.    

Nein, sagt Paulus, es ist nicht egal, die Taufe beansprucht nicht nur die Seele eines Menschen, sondern auch seinen Körper. Außerdem gibt es einen entscheidenden Unterschied zwischen Essen und Sexualität, was die Gefährdung des getauften Leibes angeht. Diesen Unterschied könnte man ungefähr so beschreiben: Sexualität hat im Gegensatz zum Essen mit Personen zu tun und das macht die Sache heikel für den Leib. Denn zu Personen hat man eine Beziehung, und die Qualität dieser Beziehung muss stimmen. 

„Alles ist mir erlaubt“, sagten die Korinther – ein andere, und wie ich finde bessere Übersetzung, lautet: „Alles steht mir zur Verfügung“. Richtig, sagt Paulus dazu, aber er warnt: Pass auf, dass dabei nicht über dich von irgendjemandem verfügt wird – denn das kann passieren! Darauf soll man achten, so wahr es ist, dass einem alles zur Verfügung steht, und der Mensch alles, was es in Gottes schöner Schöpfung gibt, zu seinem Wohl verwenden darf: Pass auf, dass über dich nicht von irgendjemandem verfügt wird. 

Wenn die Speise deinem Bauch zur Verfügung steht, stehen sie zueinander in einem bestimmten Verhältnis: Die Speise steht deinem Bauch zur Verfügung, und dein Bauch der Speise (er ist sozusagen bereit, sie aufzunehmen). Das ist harmlos, ganz ohne Risiko – die Speise wird über den Menschen nie verfügen können. 

Das Gleiche gilt nun aber nicht für Hurerei: Wenn die Prostituierte deinem Leib zur Verfügung steht, dann auch in gewisser Weise dein Leib der Prostituierten - und damit würde über deinen Leib von irgendjemandem verfügt werden, denn dein Leib würde durch Hurerei in falsche Herrschaft geraten. 

Warum? Denken wir einmal nach über die Qualität der Beziehung zwischen einer Prostituierten und der Person, die zu ihr hingeht. Diese Person geht mit der Prostituierten unweigerlich eine Beziehung ein. Sie kommt der Prostituierten sehr nahe. Sie werden sogar „ein Fleisch“, gut biblisch gesprochen. Aber nicht die körperliche Nähe an sich ist das Problem, sondern dieses, dass diese Nähe im Falle der Hurerei unecht ist, weil nur gekauft. Es ist eine falsche Nähe, eine körperliche Nähe, die keiner emotionalen Nähe entspricht. Die Qualität dieser Beziehung stimmt nicht, steht dem Geist Christi entgegen, der ja ein Geist der Aufrichtigkeit ist. Und deswegen gerät man durch Hurerei in wirklich falsche Herrschaft, in die Herrschaft einer falschen Beziehung. Sie entzieht den Körper der innigen, Seele und Leib umfassenden Verbundenheit mit Christus. Es ist als ob die Glieder des Leibes, die durch die Taufe Glieder am Leib Christi geworden waren und durch die seither die frische Kraft des Auferstandenen strömt, nun zu Gliedern einer anderen Macht werden. Darum sagt Paulus den Korinthern: „Flieht die Hurerei!“ Mit anderen Worten: Bleibt bei der Taufe!

IV.

Und Paulus fügt noch hinzu: „Oder wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des heiligen Geistes ist, der in euch ist und den ihr von Gott habt, und dass ihr nicht euch selbst gehört?“ Doch, doch, das weiß ich, das weiß ich nun wieder, sage ich. Ich merke erstaunt, wie ich anfange, mitzureden, mich in das uralte Gespräch einzumischen. Und das ist auch gut so – weil ein paar Mitdenker kann Paulus schon noch brauchen, vor allem wenn es darum geht seine These ins Positive zu wenden. „Preist Gott mit eurem Leibe!“ sagt er den Korinther am Ende, aber wie soll das aussehen? Negativ, indem man der Hurerei fernbleibt und positiv… ja, wie?  Indem intime Beziehungen Leib und Herz umfassen. Sie sollen wahrhaftig sein. Wo Nähe drauf steht, soll Nähe drin sein.  

Unser Gott ist ja selbst in eine Beziehung zu uns getreten, ist gewissermaßen ein „Beziehungsgott“, und deswegen kümmert es ihn, wie wir nun unsererseits unsere Beziehungen gestalten.

Interessant ist es freilich, Paulus’ Worte über den Bereich der Sexualität hinaus zu denken. Denn das Tempel-Gottes-Sein des Leibes soll von allen Menschen ausgelebt werden können. Paulus selbst lebte ja nicht in einer Partnerschaft, sondern hatte das Charisma der Ehelosigkeit. Wie können Menschen, die nicht in einer Liebesbeziehung leben, Gott mit ihren Leibern preisen? Hier ist Phantasie gefragt und viele Mitdenker, ja, Mitsprecher! 

Eine Möglichkeit ist sicherlich die körperlich-sinnliche Freude an Gottes schöner Schöpfung: der intensive Genuss eines wärmenden Sonnenstrahls im Spätsommer, das fröhliche Staunen über einen hellen Mond und funkelnde Sterne, das tiefe Berührt-Sein von der Weite des Meeres und der Frische des Windes - als Dank, dass man mit seinem ganzen Leib und allen seinen Sinnen Christus gehört. Erlebe Gottes Welt mit allen deinen Sinnen und höre, wie es in dir spricht: Sei gepriesen Herr, denn du bist wunderbar! Amen.
